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A. Anlaß der Empfehlungen

l. Die großen Anstrengungen der Länder und die Finanzhilfe des
Bundes haben bewirkt, daß seit mehreren Jahren die Bautätig-
keit an allen Hodrsdrulen ein bisher nidrt gekanntes Ausmaß er-
reidrt hat. Um den Empfehlungen des Wissensdraftsrates zum Aus-
bau der wissenschaftlichen Hodrschulen von 1960 zu genügen und
den sidr dabei ergebenden Raumbedarf zu befriedigen, müssen
überall Instituts-, Hörsaal- und andere Hodrsdrulbauten neu er-
richtet, vielfadr audr Institutsgruppen, ja die baulictren Anlagen
ganzer Fakultäten oder gar Hochschulen auf neu erworbenem Er-
weiterungsgelände von Grund auf geplant und gebaut werden.
Große Bauaufgaben entstehen ferner durdr die Pläne zur Grün-
dung neuer Hochschulen.

Die bisherigen Erfahrungen zeigen, daß eine Bautätigkeit so gro-
ßen Ausmaßes nidrt nur finanzielle und bautedrnisdre, sondern
audr erheblidre organisatorische Probleme mit sich bringt. Die ein-
zelnen Bauobjekte können nidrt je für sidr nur nach individuellen
Bedürfnissen und Möglidrkeiten geplant und verwirklidrt werden,
sondern müssen als Teile eines für jede Hochschule bestehenden
Gesamtplanes in diesen eingegliedert werden. Die knappe Bau-
kapazität und die Funktion der einzelnen Gebäude im Hodrsdrul-
betrieb zwingen dazu, die Reihenfolge der einzelnen Bauten und
einen Zeitplan für ihre Ausführung festzulegen. Dabei ist beson-
ders widrtig, daß rasch und zügig gebaut werden kann, damit die
Hochschulen bald wieder voll arbeitsfähig werden, und damit auch
die Finanzlast bei steigenden Baupreisen nidrt immer sdrwerer wird.
Jede Störung und jede Verzögerung, die bei einem einzelnen Bau
auftritt, haben unter diesen Umständen weitreichende Folgen. Nidrt
zuletzt verhindern sie, daß die benötigten Arbeitsplätze in be-
grenzter Zeil zur Verfügung stehen. Damit ist den Hochsdrulen
und ihren für die Bauplanung verantwortlichen Organen auf der
einen, den staatlidren Hodrsdrul- und Bauverwaltungen auf der
anderen Seite die Aufgabe gestellt, das gesamte Bauverfahren vom
Beginn.m soweit wie möglidr zu rationalisieren.

Notwendig ist, die oft übermäßig komplizierten und langwierigen
behördli&en Verfahren der Planung, Genehmigung und Auftrags-
erteilung zu vereinfachen und wesentlich zu besdrleunigen. Not-



wendig ist aber audr, die Vorhaben weitgehend zu typisieren,
selbst um den Preis, daß individuelle, nidtt streng sachgebundene
Wünsdre unberüdrsidrtigt bleiben,

Gegenstand einer vereinfadrenden Typisierung müssen zunädrst
die Raumprogramme sein. Sie werden bisher nodr immer von In-
stitutsdirektoren und Verwaltungen in jedem Einzelfall neu und
nadr sehr versdriedenartigen Maßstäben aufgestellt. Audr für die
Erstausstattung und die technischen Anlagen von Instituten, Klini-
ken und sonstigen Hodrsdrulbauten, endlidr audr für die Bau-
elemente selbst, müssen in weit größerem Umfang als bisher
Serienanf ertigungen ermöglidtt werden.

Zum Gebot der Rationalisierung des Bauens gehört vor allem, daß
die einmal genehmigten und in Ausführung genommenen P1äne

ohne nachträglidre Anderungen, die den Bau verzögern und ver-
teuern, durdrgeführt werden. Dies entspridrt audr einem Gebot der
kollegialen Rü&sidrtnahme.

2. Der Wissensdraftsrat hat sdron in TeiI I seiner Empfehlungen
auf die hier bestehenden Aufgaben hingewiesen (S. 71, 73 f.,, 160 ff.).
Er ist seitdem darum bemüht, im Rahmen seiner Möglidtkeiten
den Hodrsdrulen und Verwaltungen durdr Rat und Hinweise zu
helfen, dieseAufgabenbesserzu lösen. Er hat im Sommer 1962 in
einer Bespredrung mit Vertretern der Bauverwaltungen aller Län-
der die auftretenden Schwierigkeiten zu klären und zu erleichtern
versudrt. Im Frühjahr 1963 besudrte eine Studiengruppe des Wis-
senschaftsrates England, wo ebenfalls ein starker Ausbau der Hodt-
sdrulen im Gange ist, mit dem Ziel, die dortigen Erfahrungen ken-
nenzulernen und sie für die deutsdren Verhältnisse zu verwerten.
Besondere Aufmerksamkeit galt den Möglichkeiten einer Typisie-
rung der Raumplanung beim Bau von Hodrschulinstituten. Hierfür
wurde 1962 vom Wissensdraftsrat ein besonderer Aussdtuß einge-
setzt, in dem neben Mitgliedern seiner beiden Kommissionen audr
eine Anzahl Institutsdirektoren und Verwaltungsbeamte in Hodt-
sdrulverwaltungen und Baubehörden als Sadrverständige mitge-
wirkt haben. Für die widrtigsten Fadrgebiete wurden unter Betei-
ligung von Faövertretern Arbeitsgruppen gebildet. Dem Aussdruß
kamen widrtige Vorarbeiten zugute, die im Institut für Hochsdrul-
bau der Tedrnisdren Hodrsdrule Stuttgart, im Zentralardriv für
Hodrschulbau und im Finanzministerium Baden-Württemberg ge-
leistet wurden. Aufgabe des Aussdrusses war es, für die Hoch-
sdrulinstitute der widrtigsten Fadrgebiete möglidtst einheitlidre
und in großen Zügen genormte Modelle von Raumprogrammen zu
entwidceln, die als Maßstäbe für Neubauten dienen und es den



Beteiligten erleidrtern sollen, ihre Bauplanung zu vereinfachen und
zu besdrleunigen. Den an der Vorbereitung und Ausarbeitung der
Empfehlungen Beteiligten spridrt der Wissensdraftsrat seinen be-
sonderen Dank aus.

Auf der Grundlage dieser Vorarbeiten wurden die nadstehenden
Empfehlungen von der Vollversammlung des Wissenschaftsrates
am 23. November 1963 verabsdriedet.

B. Gegenstand und Methode der Empfehlungen

1. Die Empfehlungen enthalten Modelle für den als notwendig
erkannten Raumbedarf, der im allgemeinen bei den Hochschul-
instituten und -seminaren der in Ziffer 2 aufgeführten Fadrridr-
tungen auftritt. Die Modelle beruhen auf bestimmten Grund-
annahmen hinsidrtlidr der Zahl der in dem Institut tätigen Per-
sonen. Die unter Anwendung der Modelle im Einzelfall zu
erredrnende Institutsgröße ergibt sidr aus einem Vergleidr jener
Grundannahmen mit den konkreten Verhältnissen (Näheres dazu
unter C II).

2. Die Empfehlungen beziehen sidr auf die Seminare und Institute
der f olgenden Fadrridrtungen :

Philosophisdre Fakultät
Redrtswissensdraft

Wirtsdrafts- und Sozialwissensdraften
Mathematik
Physik (Experimentelle Physik, Theoretisdre Physik)
Chemie (Anorganisdre Chemie, Organisdre Chemie,

Physikalisdre Chemie)

Biologie (Allgemeine Biologie, Zoologie, Botanik)
Geowissensdraften (Geologie und Paläontologie,

Mineralogie und Petrographie,
Kristallo graphie, Geographie)

Medizin: Vorklinisdre Institute
(Anatomie, Physiologie, Physiologisdre Chemie)

Für Institute anderer, hier nidrt aufgezählter, aber in der Arbeits-
weise verwandter Disziplinen lassen sidr die Modelle entsprechend
verwenden. Nicht berü&sidrtigt wurden die klinisdre Medizin und
die Ingenieurwissensdraften. Für diese beiden Gruppen bleiben
besondere Empfehlungen vorbehalten.



3. Wie alle Empfehlungen des Wissensdraftsrates, so dürfen audr
diese Modelle nidrt als starre Normen verstanden werden. Ein
Moment der Elastizität ergibt sidr sdron aus dem zu Zifter 1

genannten Erfordernis, die ridrtigen GrößenverhäItnisse für die
vorhandene Aufgabe zu ermitteln. Selbstverständlidr sind im
übrigen audr die örtlidren Verhältnisse zu berüdrsidrtigen, wie
Lage und Besdraffenheit des Bauplatzes, die Verbindung zu räum-
lidr oder fadrlidr benadrbarten Instituten, besondere für ein Institut
charakteristisdre Anlagen und dergleidren. Die Modelle sind also
als Richtlinien zu verstehen, die Spielraum für sadtlich geredtt-
fertigte Abweidrungen lassen, aber dodr der Beliebigkeit indi-
vidueller Wünsdre Grenzen setzen sollen.

4. Das Verfahren der Planung, Genehmigung, Aussdrreibung und
Erteilung von Bauaufträgen ist nicht behandelt. Es besteht Anlaß,
darauf hinzuweisen, daß die angestrebten Vorteile einer verein-
fachten Bauplanung verlorengehen, wenn siÖ das Genehmigungs-
verfahren zu lange hinzieht oder wenn der Grundsatz durdt-
brodren wird, daß Anderungen im Bauplan spätestens vom Zeit-
punkt der Aussdrreibung an unzulässig sind.

C. Erläuterungen zum Inhalt der Empfehlungen

I. Allgemeine Grundsätze der Raumplanung

1. Institutsbauten sind Zwedrbauten, die keiner Repräsentation zu
dienen braudren; die Wissensdraft repräsentiert durdr ihre Lei-
stungen. Nidrt nur das Gebot der Sparsamkeit in der Verwendung
öffentlicher Mittel, sondern auch der der Wissensdraft angemessene
Stil sollten alle Beteiligten veranlassen, auf entbehrlidren Aufwand
im Raumprogramm wie in der Bauausführung zu verzidrten. Unver-
ändert gilt der in Teil I der Empfehlungen des Wissenschaftsrates
ausgesprodrene Satz (S.163), daß ,bei der Ausführung der Bauten
Zwedcmäßigkeit und Sparsamkeit im Vordergrund stehen sollten.
Reidrlicher Reserveraum ist wichtiger als große Foyers und Aus-
stattung mit kostbaren Materialien". Die Ansätze in den folgenden
Modellen versudren, diesen Grundsätzen zu entspredren.

Ebenso wi&tig ist es, das sadrlich Notwendige und der wissen-
schaftlichen Arbeit Förderlidre klar und ohne Kleinlichkeit zu ver-
wirklidren. Zu eng und ängstlidr gebaute Institute erweisen sidr
im Ergebnis als Hindernis für die in ihnen zu leistende Arbeit und
als entsdreidender Nachteil bei Berufungen. Sparsamkeit am fal-
schen Ort kommt hier also audr den geldgebenden Staat teuer zu
stehen.



2. Die Planung von Institutsbauten muß zwar von den gegenwär-
tigen oder in nädtster Zukunft zu erwartenden Bedürfnissen aus-
gehen, aber zugleidr der Tatsadre Redrnung tragen, daß die Wis-
sensdraft sidr unablässig und, vor allem in den Naturwissenschaf-
ten, in raschem Tempo weiterentwidrelt und dann neue Anforde-
rungen an die baulidren und apparativen Anlagen stellt. Es ist
ni&t möglidr, mit einem Bauvorhaben die Entwiddung von Jahr-
zehnten vorwegzunehmen. WohI aber kann auf versdriedene Weise
für eine künftige Änderung des Raumbedarfs vorgesorgt werden:

a) Bei jedem Institutsneubau muß im Raumprogramm eine Anzahl
von Reserveräumen vorgesehen werden, die für die Zwedre
des Instituts nodr nidrt sofort benötigt werden und vom Insti-
tut audr nicht alsbald benutzt werden sollen. Sie stehen für die
Bedürfnisse bereit, die sidr erst aus der künftigen Entwicklung
des Instituts ergeben werden. Ihre Einbeziehung in den Insti-
tutsbetrieb sollte von der Zustimmung des Bauaussdrusses der
Hochschule abhängig sein. In der Zwischenzeit könnten die
Reserveräume für die vorübergehende Unterbringung von klei-
neren oder am Anfang einer Entwi&lung stehenden Instituten,
die zu einem späteren Zeitpunkt verlagert werden, benutzt wer-
den.

Bedenken gegen den vermeintlichen Luxus von Reserveräumen
sind nidrt am Platze, weil sie den dynamisdren Charakter der
Wissensdraft verkeunen. Die redrtzeitige Vorsorge durdr
Reserveräume ist weniger kostspielig als nadrträglidre Um- und
Erweiterungsbauten. Es empfiehlt sidr daher, die Raumreserve
angemessen zu veransdrlagen. Sie ist in den nachfolgeuden
Modellprogrammen mit dem Mindestansatz voo rd. l0 0/o der
Gesamtnettonutzflädre') ausschließlich der Hörsäle angegeben.

Weitere Raumreserven, etwa für die Unterbringung von Units,
können sich in besonderen mehreren Instituten zugleidr die-
nenden Baukörpera befinden, die außerhalb der betreffenden
Institute gelegen sind (2. B. Victor Hensen-Haus in Kiel).

b) Unbeschadet der Vorsorge durdr Reserveräume muß darauf
geachtet werden, daß die Mögli&keit zu künftigen Erweite-

') In der Nettonutzllädre sind alle Laboratorien, Praktika, Ubungsräume,
Verwaltungszimmer, Bibliotheken, Hörsäle, Werkstätten usw., d. h. alle
Räume, die direkt der Aufgabe der Institute oder Seminare dienen,
enthalten.
Die Bruttoflädre ergibt sidr, wenn zur Nettonutzflädre Nebenflädren
für Treppenhäuser, Aufzüge, Flure, tedrnisdre Versorgungsanlagen usw.
hinzugeredrnet werden. In den Modellprogrammen werden nur die
Nettonutzflächen angegeben.



rungsbauteu besteht. Daher darf das Grundstüd< für einen Insti-
tutsneubau nidrt zu knapp bemessen werden. Außerdem muß
das Gelände weitgehend ausgenutzt und die Möglichkeit künf-
tiger Aufstod<ung von vornherein in Betradrt gezogen $rerden,
wenu sidr niedrige Gebäude zunädrst nidrt vermeiden lassen.

c) Es ist weder notwendig nodt zwe&mäßig, einen Institutsbau
nur auf die speziellen Bedürfnisse einer bestimmten Fadrridt-
tung abzustellen. Erweist er sidr eines Tages wegen der Ent-
widclung dieses Fadres als zu klein oder sonst als ungeeignet,
so muß es möglidr sein, ihn einem anderen Fadr als In-
stitut zuzuweisen. Das gilt erst recht für den Wechsel von
Arbeitsridrtungen innerhalb eines Fadres, der bei einem Wedt-
sel in der Besetzung von Lehrstühlen eintreten kann. Für solche
Fälle kann durdr Typisierung der Räume, durdr beweglidre
Trennwände und durdr die zwedrmäßige Anlage der Installa-
tionen von vornherein gesorgt werden.

3. Der Zusammensdrluß von Seminaren und Instituten, audr ver-
sdriedener Fadrridrtungen, sollte angestrebt werden. Die räumlidre
Verbindung fördert den geistigen Austausdr und kommt den Be-
dürfnissen der Forsdrung, besonders auf Grenzgebieten und in
neuen Arbeitsridrtungen, entgegen. Sie ermöglidrt außerdem be-
trädrtlidre Einsparungen, da sidr zahlreidre Einridrtungen - z. B.
Hörsäle, Bibliotheken, Sammlungen, spezielle Arbeitsräume, Ver-
waltung, Werkstatt - gemeinsam verwenden lassen.

Wenn die örtlichen Verhältnisse es erlauben, sollten jeweils meh-
rere Seminare und Institute in einem Gebäudekomplex zusammen-
geführt werden. Ein Neubau für das Seminar oder Institut einer
einzelnen Fadrridrtung sollte nur dort errichtet werden, wo auf
Grund der gegebenen Verhältnisse eine andere Lösung unrationell
wäre. Jedes Einzelprojekt ist deshalb im Zusammenhang mit der
Gesamtplanung der Hodrsdrule daraufhin zu überprüfen, ob eine
Zusammenlegung möglich ist. Dies gilt besonders bei Neugrün-
dungen von Hochsdrulen und dem Neubau ganzer Fakultäten oder
größerer Komplexe. Soweit durdr Zusammenlegungen ein beson-
derer Bedarf. - z. B. an kleinen Zusatzwerkstätten - entsteht, ist
darauf Rüdrsidrt zu nehmen.

Die folgenden Modelle enthalten Beispiele für versdriedene Mög-
lichkeiten. In den biologisdren und chemisdren Fadrridrtungen
gehen sie von gemeinsamen Instituten aus; die Raumprogramme
für die vorklinisdren Fadrridrtungen dienen als Beispiel für den
Raumbedarf von Einzelinstituten.

10



II. Größe der Seminare und Institute

1. Stellenbesetzung
Bei der Programmierung des Raumbedarfs müssen die Bedürfnisse
der Forsdrung und der Lehre berüdcsidrtigt und aufeiuander abge-
stimmt werden.
Die den Einzelempfehlungen als Modell zugrunde gelegte Stellen-
besetzung lehnt sidr an die flmpfehlungen des Wissensdtaftsrates
von 1960 an. Dementspredrend sind Parallelprofessuren und die für
sie zusätzlidr benötigten Kräfte berüdcsidrtigt. Grundsätzlidr ist
davon auszugehen, daß Parallel-Lehrstühle im Rahmen des beste-
henden Seminars oder Instituts eingeriÖtet werden.

Die Stellenbesetzung wird allgemein für folgende Stellenarten an-
gegebenl

1. Lehrstuhlinhaber
2. Abteilungsvorsteher, Wissensdraftlidre Räte, außerplan-

planmäßige Professoren, Dozenten, Oberassistenten (im
folgenden unter der Bezeichnung ,Dozenten" zusammen-
gefaßt)

3. Kustoden, Konservatoren, Studienräte im Hodrsdruldienst,
Lektoren u. ä. (im folgenden unter der Bezeidrnung ,Stu-
dienräte im Hodrsdruldienst" zusammengefaßt)

4. Wissensdraftlidre Assistenten
5. Wissensdraftlidre Hilfskräfte
6. Verwaltungspersonal
7. Technische Hilfskräfte
8. Sonstiges Personal.

Für die Zahl der Emeriti, Honorar- und Gastprofessoren sowie für
Personen, die aus Beiträgen Dritter vergütet werden, sind hier
keine Angaben gemadrt. Sie sind aber bei den Ansätzen für den
Raumbedarf berüdrsidrtigt.

Im übrigen ist der Raumbedarf so bemessen, daß einzelne weitere
Mitarbeiter, die in der vorgesehenen Stellenbesetzung nidrt ent-
halten sind, zusätzlidr untergebradrt werden können.

Der Modellfall stellt eine Annahme, keine verbindlidre Norm dar.
Bei jedem einzelnen Bauvorhaben wird zu prüfen sein, wie es siö
zum Modell verhält. Bei Abweidrungen ist der Raumbedarf sinnge-
mäß zu modifizieren. Wo im Einzelfall für Sondergebiete im Sinne
der Empfehlungen des Wissensdraftsrates von 1960 die Entwid<-
lung von Sonderinstituten geredrtfertigt ist, muß hierfür zusätz-
lidrer Raumbedarf vorgesehen werden.
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2. Studentenzahl

Die Arbeit der SLudenten im Seminar oder Institut ist nadr Art und
Umfang versdrieden. Deshalb werden im allgemeinen drei Grup-
pen: Doktoranden und Diplomanden, Hauptfadrstudenten soryie
Nebenfadrstudenten, untersdrieden. Abweidrungen von dieser Ein-
teilung werden jeweils erläutert. Soweit für Lehramtskandidaten
nur zwei Studienfächer vorgeschrieben sind, entfällt in der Regel
die Unterteilung nadr Hauptfach- und Nebenfadrstudenten. Für die
Nebenfachstudenten wird jeweils zu prüfen sein, ob eine inten-
sivere Ausnutzung der Räume durdr Unterricht in den Semester-
ferien erreidrt werden kann.

Im Modellfall ist angegeben, wie viele Studenten aller Semester
im Seminar oder Institut gleichzeitig arbeiten können; die An-
gaben beziehen sidr. also nidrt nur auf die Studienanfänger.

Einen Anhaltspunkt für die Studentenzahlen, die bei der Planung
von Neubauten zu berüd<sidrtigen sind, können die in den Emp-
fehlungen des Wissenschaftsrates von 1960 enthaltenen Richtzah-
len für den Ausbau der einzelnen Hodrschulen bieten. Sie sollen
zwar nidrt als starrer Maßstab gelten, aber auch nidrt beliebig und
und nicht ohne Not übersdrritten werden. Der zweifellos beste-
hende Mehrbedarf an Arbeits- und Studienplätzen muß auf lange
Sicht durch eine größere Anzahl von Neugründungen aufgefangen
werden. Eine unwesentliche Erhöhung der in den Modellen ge-
nannten Zahlen wird keine Vergrößerung des vorgesehenen Raum-
bedarfs zur Folge haben müssen.

3. Größenordnung als Ergebnis der Grundannahmen

Die für die Stellenbesetzung und für die Studenten angegebenen
Zahlen stehen zueinander in einem bestimmten zahlenmäßigen
Verhältnis, wie es für einen ordnungsgemäßen Lehrbetrieb voraus-
zusetzen ist. Daraus folgt, daß eine Veränderung in dem einen oder
anderen Bereidr, von geringfügigen Abweichungen abgesehen, je-
weils Konsequenzen für das Gesamtmodell hat.

III. Bemessung des Raumbedarfs

Die Bemessung des Raumbedarfs in den Modellen geht von den
gegenwärtigen Erfordernissen in Forschung und Lehre aus.

Art, Grundfläche und Zahl der benötigten Räume sind von Fach-
ridrtung, Stellenbesetzung und Studentenzahl des Seminars oder
Instituts abhängig. In den Modellen sind in der Regel für eine Raum-
art die Zahl der Personen bzw. Arbeitsplätze angegeben sowie die
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Grundflädre, die für sie vorgesehen ist. Die Multiplikation dieser
Faktoren ergibt die Gesamtfläche des Raumbedarfs für die ver-
sÖiedenen Raumarten, Außerdem sind Angaben über die Auftei-
lung in Einzelräume gemacht. Die in den Modellen für die ein-
zelnen Fachridrtungen vorgesehenen Raumarten werden bei jedem
Fach erläutert. Allgemein ist davon auszugehen, daß Aufteilung
und Zwedcbestimmung der vorgesehenen Gesamtfläctre elastisctr
gehandhabt werden müssen. Vor allem im Bereich der Forschung
werden auf Grund unterschiedlidrer Arbeitsrichtungen von Fall zu
Fall gewisse Modifikationen erforderlich sein, die aber den Umfang
des Gesamtbedarfs nidrt beeinflussen.

In diesem Zusammenhang ist darauf hinzuweisen, daß bei der Um-
wandlung von Raumeinheiten, z. B. von Einzelzimmern in Doppel-
zimmer, nicht ein doppelter oder entsprechend mehrfactrer Raum-
bedarf anzusetzen ist. Für derartige Raumeinheiten müssen viel-
mehr eigene Ansätze gemadrt werden, die beträchtlich unter der
Summe der bisherigen Einzelräume liegen werden [vgl. z. B. weiter
unten e)1.

1. Eine Reihe von Räumen dient in jedem Institut weitgehend glei-
chen Zwecken. Für die nadrstehend genannten Räume sind daher
einheitlidre Abmessungen bzw. Grundwerte vorgesehen.

a) Hörsäle

Die für die Hörerplätze benötigte Fläche ergibt sich aus der Zahl
der Hörer, multipliziert mit einem Grundwert je Hörerplatz, für
den bei Hörsälen mit mehr als 100 Plätzen 0,8 qm, bei Hörsälen
bis zu 100 Plätzen 0,9 qm anzusetzen sind. Hörsäle mit mehr als
600 Plätzen sollten nur in Ausnahmefällen vorgesehen werden. Die
für experimentelle Veranstaltungen (Experimentierbühne) und für
die Vorbereitung erforderlichen Flächen sind von der Hörsaalgröße
und damit ebenfalls von der Zahl der Hörerplätze abhängig. Für
die Experimentierbühne werden je Hörerplatz 0,2 qm angesetzt,
während für die Vorbereitung je nadr Fachridrtung eigene Ansätze
gemacht sind. Sonstige Nebenräume sind nidrt berücksichtigt.

Es ist ein Gebot der Wirtschaftlidrkeit, daß die Hörsäle soweit
wie möglich ausgenutzt werden. Dies wird durdr zentrale Hörsaal-
gebäude oder entspredrende Verbindungsbauten erleichtert. Auctr
bei Zuordnung zu einem einzelnen Institut sollen die Hörsäle
grundsätzlidr für Vorlesungen anderer Fächer mit zur Verfügung
stehen. Aus den Angaben über die wödrentliche Belegdauer des
Hörsaales durdr das Institut, zu dem er gehört, wird ersictrtlich,
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wieviel Zeit für die Benutzung durdr andere verbleibt. Ein Hörsaal
ist dann hinreichend ausgelastet, wenn er - in den naturwissen-
schaftlictren und medizinisdren Fadrridrtungen einsctrließIich der
Zeiten für den Auf- und Abbau der Versudte - rd. 40 Wochen-
stunden benutzt wird. Aufbau- und Abbauzeiten für Versudre kön-
nen durdr beweglidre Vorbereitungseinridttungen stark einge'
sdrränkt werden.

b) Seminar- und Institutsbibliotheken

Die Größe der einzelnen Bibliotheken richtet sich nach dem Büdrer-
bestand und dem voraussidrtlidren Zuwadrs. Dabei ist davon aus-
zugehen, daß die Bestände nadr dem Freihandsystem aufgestellt
und nidrt magaziniert werden. Alte und wenig gebraudrte Bestände
sollen an die zentrale Hochschulbibliothek abgegeben werden.

Die Modelle gehen von einem angenommenen Bücherbestand aus

und sdrließen den Zuwadrs für 15 bis 20 Jahre ein. Im Einzelfall
wird zu dem jeweiligen Grundbestand ein entspredrender Zusdrlag
für den Zuwadrs vorzusehen sein. Der Bedarf an Stellraum hängt
auch von der Aufstellungsweise ab. Wird - was nach Möglichkeit
angestrebt werden soll - innerhalb einer Fakultät oder für fadr-
lich benadrbarte Seminare und Institute eine gemeinsame Biblio-
thek eingeridrtet, so lassen sidr weitere Einsparungen erreidren.

Die Modelle berüdrsidrtigen den Stellraum für Büdrer und den

Leseraum. Außerdem sind Arbeits- und Diskussionsräume für Stu-

denten vorgesehen, ohne die ein Seminar oder Institut nicht funk-
tionsfähig ist. Die Literatur muß ständig greifbar sein. Daher soll-
ten die Bücher nidrt in Räumen untergebracht sein, die zeitweilig
unzugänglidr sind, wie z. B. persönlidre Arbeitszimmer oder Zim-
mer, in denen Seminare abgehalten werden.

c) Arbeits- und Bespredtungsräume

Bei der Bemessung und Anordnung der Arbeitsräume für die Mit-
glieder des Lehrkörpers und ihre wissensdtaftlidten Mitarbeiter
muß von der Funktion ausgegangen werden, die diese Räume in
den einzelnen Disziplinen haben. Gerade hier kommt es darauf an,

sich nidrt an ein starres Sdrema zu halten, sondern die jeweilige
Arbeitssituation und die Erfordernisse zu berüd<sidttigen, die sidr
aus den Aufgaben in einem Seminar oder Institut ergeben. Die
Abstufung der Zimmergrößen und die Zuteilung der Zimmer müs-
sen von der Sadre her gesehen werden. Die Größe des Arbeits-
raumes ist kein Wertmesser für den wissensdraftlidten Rang.
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Für das wissenschaftlidre Personal sollten grundsätzlictr Einzel-
zimmer vorgesehen werden. Wenn es von der Aufgabe her wün-
sdrenswert ist, oder wenn die Räume nidrt gleidrzeitig benutzt
werden, kommen audr Doppelzimmer in Frage.

Für das Zimmer eines Lehrstuhlinhabers werden, soweit es zu-
gleich Bespredrungen dient, bis zu 30 qm vorzusehen sein. Wird
das Zimmer nicht als ständiger Arbeits- und Besprechungsraum
benutzt, so werden kleinere Einheiten genügen. Zimmer, die nur
für die Abhaltung von Spredrstunden bestimmt sind, werden in der
Regel nidrt gleichzeitig beansprudrt und können daher mehreren
Mitgliedern des Lehrkörpers zur Verfügung stehen. Für die Dozen-
ten und die Studienräte im Hochschuldienst (vgl. S. 11) sowie für
die wissensdraftlidren Assistenten wird bei Einzelzimmern eine
Grundfläche von 15-20 qm vorzusehen sein, bei Doppelzimmern
l&-20 qm. Diese Ansätze sollen einen Anhaltspunkt geben.

Für die Zwecke der sdrematisdren Darstellung sind in den Model-
len einheitlidr Einzelzimmer mit folgenden Grundflächen angege-
ben: Lehrstuhlinhaber 30 qm, Dozenten (vgl. S. l1) 20 gm, Studien-
räte im Hochsdruldienst (vgl. S. 11) und wissensdraftliche Assisten-
ten 15 qm.

d) Laboratorien
Die Bemessung des Raumbedarfs für Laboratorien wird sidr nadr
den sadrlichen Erfordernissen zu richten haben, die von Fadr zu
Fach versdrieden sind. Bei der Aufstellung des Raumprograrnmes
muß audr der räumliüe Zusammenhang berüd<sidrtigt werden. So
kann z. B. ein Laboratorium zwisdren zwei Arbeitszimmern ange-
ordnet und von deren Inhabern gemeiusam genutzt werden. Auf
diese Weise lassen sidr Doppelansdraffungen kostspieliger Geräte
und unnötige Mehrfadtinstallationen vermeiden.

Um den Raumbedarf in den Modellen sdrematisdr darstellen zu
können, sind dort Einzellaboratorien mit einer den Erfordernissen
des jeweiligen Fadres entspredrenden Grundfläche vorgesehen.

e) Vorzimmer
Grundsätzlidr sollen gemeinsame Vorzimmer eingerichtet werden.
Die Zusammenlegung ist im Hinblid< auf Vertretungen bei Urlaub,
Krankheiten, aber audr auf die angespannte Personallage geboten.
Bei einer Zusammenlegung von zwei Vorzimmern entsteht nicht
der doppelte Bedarf an Raum. Für Einzelzimmer sind 15 qm, für
Doppelzimmer 20 qm anzusetzen. Wartegelegenheiten für Besudrer
sollten möglidrst auf Nebenflädren vorgesehen werden.
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t) Werkstätten
Werkstätten sollen regelmäßig als gemeinsame Einrichtungen vor-
gesehen werden. Die zunehmende Sdrwierigkeit, geeignete Werk-
meister und Facharbeiter zu gewinnen, und die wirtschaftlidte
Ausnutzung des Masdrinenparks machen die Errichtung zentraler
Werkstätten besonders dringlidr. Die Größe einer Werkstatt wird
sidr unter Berüd<sichtigung gewerbepolizeilicher Vorsdrriften zu-
nächst nach dem besonderen, nadr Fach- und Arbeitsridrtung der
Institute untersdriedlidren Grundbedarf ridrten müssen. Einen An-
haltspunkt kann vielfach der Erfahrungswert von 20 qm für jeden
Werkstattangehörigen bieten.

g) Prüfungsraum
Wo Prüfungen in einem Seminar oder Institut regelmäßig abge-

halten und die Prüfungsunterlagen dort unter Versdrluß auf-
bewahrt werden müssen, ist für diese Zwecke ein eigener Raum
vorzusehen, der in den Modellen nidrt berüd<sichtigt ist.

2. Neubau einer Fakultät

lMenn neue Gebäude für eine ganze Fakultät erridrtet werden
müssen, sind über die nachstehenden Modelle hinaus folgende
Räume in das Bauprogramm aufzunehmen:

a) Dekanat mit je einem Raum für Dekan, Fakultätsbeamte und
Sdrreibkräfte sowie einem Raum für Kommissionssitzungen der
Fakultät.

b)

c)

d)

e)

0

Sitzungssaal der Fakultät.
Prüfungsamt (etwa je ein Raum für den Leiter und das Vor-
zimmer einschl. Verwaltung sowie drei Prüfungszimmer).

Dozentenzimmer. Es wird im Hörsaaltrakt anzuordnen sein.

Raum für die Arbeit der studentischen Fachschaften.

Kommunikative Räume. Im Bereidr einer Fakultät sollten je-
weils einige Räume eingeridrtet werden, die Hodrsöullehrern
und Studenten, gerade auch ausländischen Studenten und
Gästen, Gelegenheit zu gemeinsamem Gesprädt bieten.

Entspredrende Einrichtungen werden auch dann notwendig sein,
wenn eine Universität nicht in Fakultäten sondern in Abteilungen
gegliedert ist. Sinngemäß ist bei Einrichtung großer interdiszipli-
närer Institute zu verfahren.
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D. Modelle

I. Philosophisdre Fakuttät

Das Modell bezieht sidr auf eine philosophische Fakultät mit ca.
2500 Studenten und 50 Lehrstühlen (vgl. Empfehlungen des Wis-
sensdraftsrates von 1960, S.84).

a) Stellenbesetzung und Studenten

1

2

3

4

5

6

7

A. Stellenbesetzung

Lehrstuhlinhaber
Dozenten (vgl. S. 1l)

Studienräte im Hodrsctruldienst (vgl. S. 11)

Wiss. Assistenten

Wiss. Hilfskräfte
Verwaltungspersonal und te&n. Hilfskräfte
Sonstiges Personal

B. Studenten

Doktoranden, Diplomanden
Hauptfadrstudenten

Nebenfachstudenten

Erläuterungen zu lfd. Nr.:
6. Süreibkräfte sowie je eine Bibliothekskraft bei den Seminaren der
Fädrer Philosophie, PsyOologie, Pädagogik, Gesdriötswissensdraften,
Kunstgesdridrte, Klassisdre Philologie, Germanistik, Anglistik, Romanistik.

7. Personal der zentralen Photo- und Vervielfältigungsstelle, des psy-
drologisdren Instituts usw.

50

50

40

BO

50

40

6

B

I
10

17



b) Raumbedarf

Lfd.
Nr,

Ramarten
Zahl
der

Plätze

qE
Zahl
der

Reme
ie

Platz
ins-

gesut

I
2

3

4

5

6

7

B

I
10

11

t2

13

l4

15

16

17

18

Gruppe I

Hörsäle

Ubungsräume

Bibliothek

Stellflädre

Lese- und Diskussionsräume

Gruppe II

Arbeitsräume für

Lehrstuhlinhaber

Dozenten (vgl. S. l1)

Studienräte im Hodrsdtul-
dienst (vgl. S.11)

Wiss, Assistenten

Wiss, Hilfskräfte

Verwaltung

Emeriti, Honorar-, Gast-
professoren

Gruppe III

Spezialräume

Sozialräume

I 500

50

50

30

BO

50

40

0,8

30

20

15

t5

5

l0

20

I 200

1 000

2 500

2 000

1 500

1 000

450

I 200

250

400

240

150

BO

50

50

80

25

20

t2

Gruppe I

Gruppe II
Gruppe III
Reserve

Insgesamt

6 700

5 040

230

I 130

13 100

IB



Erläuteruagen:
Die Angaben über Größe, Verwendungszwedr und Aufteilung der Räume
sind als Beispiel zu verstehen. Im Rahmen der vorgesehenen Gesamt-
flä&en muß das Modell jeweils den Erfordernissen des Einzelfalls an-
gepaSt werden.

.Zu lf d. Nr.:
1. Die vorgesehenen 1500 Hörsaalplätze werden aussöließlidr von der
Philosophisdren Fakultät benötigt. Für kleinere Vorlesungen werden die
Seminar- und Ubungsräume hinzugezogen, Weiterer Hörsaalraum müßte
für Vorlesungen mit mehr als 500 Teilnehmern im Hoösöulbereidr zur
Verfügung stehen.

2. Die Räume werden gleidrzeitig für kleinere Vorlesungen benutzt. Hier
können audr Arbeitsräume für Doktoranden und Examenskandidaten
eingeridrtet werden.

3. Bestand eins&I. Zuwads: 500 000 Bände.

4. Einsdtl. Arbeitsräume für Doktoranden und Eramenskandidaten.

12, Darunter zentrale Photo- und Vervielfältigungsstelle der Fakultät.

Raum für Sammlungen, der in einzelnen Fädrern, wie z. B, Ardräologie,
Volkskunde, Völkerkunde, Kunstgesöidrte, Ur- und Frühgesdridrte,
benötigt wird, ist zusätzlidr zu veransdrlagen.



II. Rechtswissensdraft, Wirtschafts- und Sozialwissensdrafteu

Die Modelle gehen davon aus, daß für die Redrtswissensdraft
sowie für die Wirtschafts- und Sozialwissensdtaften jeweils eigene
Institute eingerichtet werden.

a) Stellenbesetzung und Studenten

Lfd.
Nr.

Redtts-
wisseD-
sdraft

Wirtsöafts-
uad Sozial-

wissen-
sdrafteD

I

2

3

4

5

6

t

B

I

A. Stellenbesetzung

Lehrstuhlinhaber

Dozenten (vgl. S. 11)

Wiss. Assistenten

Wiss. Hilfskräfte

Verwaltungspersonal

Sonstiges Personal

B. Studenten

Doktoranden, Diplomanden

Hauptf adrstudenten

Nebenf adrstudenten

15

5

20

20

15

6

150

1 000

300

1l

4

25

30

tt
6

150

I 000

300

entspredren
S.93 ff., an-

Er1äuterungen zu lfd. Nr.:
I und B. Die Zahlen für die Lehrstühle und für die Studenten
den in den Empfehlungen des Wissensdraftsrates von 1960,

gegebenen Fakultätsgrößen I bzw. II.
5. Söreibkräfte.
6. Bibliothek, Verwaltung.
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1

,

Gruppe I
Hörsäle
Ubungsräume
Bibliothek
SteIlflädre
Lese- und
Diskussions-
räume

Gruppe II
Arbeitsräume
für
Lehrstuhl-
inhaber
Dozenten
(vgl. S.l1)
Wiss.
Assistenten
Doktoranden
Diplomanden
Wiss. Hilfs-
kräfte
Vorzimmer,
Verwaltung
Emeriti,
Hon.-, Gast-
professoren

Gruppe III
Spezialräume
Sozialräume

Gruppe I
Gruppe II
Gruppe III
Reserve

Insgesamt

b) Raumbedarf

| 020

Wirtsdrafts- und
SozialwisseDsüaften

ie ] ins-
Platz ] gesamt

150

150

50

2 665

1 945

, 200
490

I

5 300

O,B780625
520

500

O,B

qm
Zahl
der

Räume

625
520

5003
4

5

20

25

20

15

5

6

7

B

10

11

30

20

15

15

5

10

15

330

BO

J/5

750

150

110

30

15

5

5

10

15

4

25

150

15

5

20

450

100

300

375

100

150

1t

4

ZJ

10

t2
13

t4
15

16

17

l8

2665
I 505

200
430

4 800

2t



Erläuterungen:
Die Angaben über Größe, Verwendungszwedr und Aufteilung der Räume
sind als Beispiel zu verstehen. Im Rahmen der vorgesehenen Gesamt-
fläOen muß das Modell jeweils den Erforderuissen des Einzelfalls an-
gepaßt werden

Zu lfd. Nr.:
1. Die Hörsäle stehen bei Bedarf den Instituten gegenseitig zur Ver-
fügung. Für Vorlesungen mit mehr als 500 Teilnehmern müßte weiterer
Hörsaalraum bei den zentralen Einridrtungen der Hodrsdrule vcrhanden
seia,

3. Bestand einsdrl. Zuwadrs: Redttswissenschaft 100000 Bände, Wirt-
sdrafts- und Sozialwissensdraften 100 000 Bände.

11. Wirtsdrafts- und Sozialwissensdraften: insbesondere für ausländis&e
Gastprofessoren und -dozenten.

III. Mathematisches Institut

Anzahl

I
,
3

A. Stellenbesetzung

tehrstuhlinhaber
Dozenten (vgl. S. 11)

Studienräte im Hodrschuldienst (vgl. S. 11)
und wiss. Assistenten

Wiss. Hilfskräfte
Verwaltungspersonal

Teön. Hilfskräfte

B. Studenten

Doktoranden, Diplomanden

Hauptfadrstudenten

Nebenf adrstudenten

5

6

19

10

3

2

4

5

6

7

8

I

Erläuterungen zu lfd. Nr.:
6. I Ingenieur, I Medraniker,
8. Einschl. Lehramtskandidaten. (Es wird mit einem jähtliden Zugang von
250 Studenten geredrnet.)

22
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I
2

b) Raumbedarf

Gruppe I
Hörsaal

Hörer
Vorbereitung

Hörsaal
Hörer
Vorbereitung

Praktika
für Anfänger
für Fortgesdrrittene

Ubungsräume
Sammlungen

Bibliothek
Stellflädre
Lese- und Diskussionsräume

Gruppe II
Arbeitsräume für

Lehrstuhlinhaber
Dozenten (vgl. S.11)
Studienräte im Hodrsdrul-
dienst und wiss. Assistenten
(vgl. S. 11)

Doktoranden, Diplomanden
Wiss. Hilfskräfte
Vorzimmer
Verwaltung
Tedrn. Hilfskräfte
Emeriti, Hon,-, Gast-
professoren

Gruppe III
Werkstatt
Spezialräume
Sozialräume

Gruppe I
Gruppe II
Gruppe III
Reserve

Zusammen

100

50

50

0,8

1,5

1,5

1,5

200
15

120
15

150

75
75
75

150

230

150

120

285
100

100

20

l5
30

30

45

345
20

I 105

850

410

235

2 600

O,B

3
4

5
6
7

8

I
10

1l
t2
13

l4
15

16

17

1B

l9

20

2t
.),

5
6

19

10

10

2
I
2

2

30
20

15

10

10

10

15

15

15

2

I
1

19

5

5

I
1

q

2

I

l

23

24
25

26

27

23



Erläuterungeu:
Die Angaben über Größe, Verwendungszwedr und Aufteilung der Räume
sind als Beispiel zu verstehen. Im Rahmen der vorgesehenen Gesamt-
flädten muß das Modell jeweils den Erfordernissen des Einzelfalls an-
gepaßt werden.

Zu lf d. Nr.:
8. GleiÖzeitig Zei&enraum.

9. B,estand e,insdrl, Zuwadrs: 30 000 Bände.

10. Zum Beispiel:

I Arbeits- und Leseraum (150 qm)

I Diskussionsraum (50 qm)

I Arbeitsraum für Diplomanden (30 qm)

21. Ztm, Beispiel:
Elektrische Redrenmaschine (250 qm)

Absteilraum für Handredrenmasdrinen und Geräte (30 qm)

Dunkelkammer (lS qm)

Raum für Lehrbeauftragte (20 qm)

Sonstige Räume (30 qm)

24



IV. Physikalisdres Institut

Fachridrtungen: Experimentelle Physik
Theoretisdre Physik

Das Modell bezieht sidr auf ein Institut, in dem die physikalisdren
Fachrichtungen einer Hodrsdrule vereinigt sind. Hörsäle, Biblio-
thek, Verwaltung, Werkstatt und Hallen stehen dem Gesamt-
institut zur Verfügung. Beim Neubau eines Instituts für nur eine
Fachridrtung ist von dem entsprechenden Modellansatz auszu-
gehen, wobei an Stelle der gemeinsam benutzten Räume bei Be-
darf ein eigener Ansatz gemadrt werden muß.

Experim.
Physil

Theoret.
Physik ZusammenLfd.

Nr,

1

.)

3

A. Stellenbesetzung

Lehrstuhlinhaber
Dozenten (vgl. S. 11)

Studienräte im HodsÖul-
dienst (vgl. S. 11)
'Wiss. Assistenten

Wiss. Hilfskräfte
Verwaltungspersonal

Tedrn. Hilfskräfte

B. Studenten

Doktoranden, Diplomanden

Hauptfadrstudenten

Nebenfadrstudenten

4

I

10

20

20

10

70

t20
450

600

3

4

4

10

15

3

2

35

250

150

7

t2

t4
30

35

13

72

4

5

6

7

Erläuter.ungen zu lf d. Nr,:
3 und 4. Es wird von einem Institut ausgegangen, in dem die Gruppen-
arbeit der Studenten unter der Anleitung von Studienräten im Hoch-
schuldienst und Assistenten besonders gepflegt wird.

5. Wiss. Hilfskräfte si.nd im allgemeinen Doktoranden, für die deshalb
beim Raurnbedarf keine ei,genen Ansätze verausdrlagt werden.

6. Bei zentraler Verwaltung wer:den je Lehrstuhl in der Experimentellen
Physik 2,5 Arbeitskräfte, in der Theoretisöen Physik 1 Arbeitskraft vor-
gesehen.

I
I

10

25
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10. Die Zahl der Hauptfadrstudenten
setzt sidr zusammen aus:

Hauptf adrstudenten (Physiker)

7. Davon arbeiten ca. 50 Kräfte in der Werkstatt.

9. Bei der vorgesehenen Stellenbesetzung wird in der Experimentellen
Physik mit 120 (ca. 40 Doktoranden und B0 Diplomanden), in der Theore-
tisdren Physik mit 30 Doktoranden und Diplomanden geredrnet werden
können.

in der Experimentellen Physik

400

Hauptfadrstudenten (Lehramtskandidaten mit
Prüfungsarbeit im Fadr Physik) 50

zusammen 450

Lehramtskandidaten, die ihre Prüfungsarbeit im Fadr Mathematik madren,
sind unter die Nebenfadrstudenten gezählt. Die Zahlen der Hauptfadt-
studenten in Experimenteller Physik und Theoretisdrer Physik sind nidtt
addierbar, da es sidr teilweise um dieselben Studenten handelt.

11. Die Nebenfachstudenten arboiten nidrt gleidtzeitig im Institut'
In Experimenteller Physik se,tzen sie sidr bei Universitäten zusammen
aus:

Medizinern
Lehramtskandidaten (vgl. lfd. Nr. 10)

Geologen, Biologen, Chemikern u. a.

zusammen 600

Bei Tedrnisdren Hodrschulen müssen für die dort in Frage kommenden
Fadrridrtungen insgesamt etwa doppelt so viel Nebenfadtstudenten an-
genommen werden.

s00

150

150

26
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Erläuterungen:
Die Angaben über Größe, Verwendungszweds und Aufteilung der Räume
sind als Beispiel zu verstehen. Im Rahmen der vorgesehenen Gesamt-
flädren muß das Modell jeweils den Erfordernissen des Einzelfalls an-
gepaßt werden.

Zu lf d. Nr.:
1-6. Die HörsäIe werden gemeinsam benutzt und sind voll ausge-

lastet. Der kleinere Hörsaal der Theoretisdten Physik wird audt für
mathematisöe Vorlesungen hinzugezogen werden können.

7 und B. Die Studenten (Naturwissensdraftler, Mediziner, Pharmazeuten

usw.) arbeiten im Praktikum niöt gleiÖzeitig.

10. Sammlungen können im Untergesdroß untergebraöt werden. Der
Raum für die in den Vorlesungen benötigten Geräte ist in den Flädten
bei lfd, Nr. 3 und 6 berü&.si&tigt.

11, Bestand einsdrl. Zuwadrs: 20 000 Bände,

21. Da in den Laboratorien teilweise mit Strahlen gearbe'itet wird und
da die Laboratorien teilweise ohne Tagesbeliötung ang,elegt werden
können bzw. müssen, sind weitere Arbeitsräume erforderlidr.
Wiss. Hilfskräfte arbeiten in den vorgesehenen Laboratorien, tedrnisdre
Hilfskräfte teils dort, teils in den Werkstätten.

26. Je Mitarbeiter werden durdrsdrnittliö 20 qm gerectrnet. Die Zusam-
menlegung der Werkstätten in einem Werkstatt-Trakt ist wirtsdraftlidr
vorteilhaft.

27, Ein zentrales Lager empfiehlt sidr.

29. Die Anzahl der Hallen ist von der Forsöunqsridrtung abhängig.

V. Chemisdres Institut

Fadrridrtungen: Anorganische Chemie

Organische Chemie

Physikalische Chemie

Das Modell bezieht sich auf ein Institut, in dem die Fadrrichtungen
Anorganisdre Chemie, Organische Chemie und Physikalische
Chemie zusammengefaßt sind. Dementsprechend sind Bibliothek
und Hörsäle für die gemeinsame Benutzung vorgesehen. Beim
Neubau eines Instituts für nur eine Fachridrtung ist von dem ent-
sprechenden Modellansatz auszugehen, wobei an Stelle der ge-
meinsam benutzten Räume bei Bedarf ein eigener Ansatz gemacht
werden muß.

30



a) Stellenbesetzung und Studenten

Orga-
nisdre

An-
orga-
nisdre

Physi-
kalische ZusammenLfd.

Nr.

I
')

3

4

5

6

B

I
l0

1t

Gliederunq

A, Stellenbesetzung

Lehrstuhlinhaber

Dozenten (vgl. S.11)

Wiss. Assistenten

Wiss. Hilfskräfte
Verwaltungspersonal

Tedrn. Hilfskräfte und
sonstiges Personal

B. Studenten

Doktoranden,
Diplomanden

Hauptf achstudenten

Lehramtskandidaten

Studenten mit kleinem
Praktikum
Physik-Studenten mit
physik.-drem. Praktikum

Chemie

3

5

tt
4

)

15

40

110

30

150

3

6

13

4

)

15

BO

70

30

,
4

6

4

2

5

30 (20)

25

I
15

30

12

6

35

150 (20)

205

60

150

25

Erläuterungen zu lf d. Nr.:
lff. Die Zahlen sind in Anlehnung an das Modell der Denksdrrift
,,Chemie" der Deutsdren Forschungsgemeinsöaft angegeben. Stellen für
Kustoden und Studienräte im Hodrsdruld:ienst sind daher nidrt berüd*
sidrtigt worden.
7. Die in Klammern angeführten Zahlen geben die Zahl der Physik-
Studenten an, tlie im Physikalisdr-chemisdren Institut einen ständigen
Arbeitsplatz zusätzlidr benötigen.

7 und B. Es wird mit einer jährlidren Zulassung von 50 Hauptfach-
studenten und einer Studiendauer (Labortätigkeit) einsöl. Diplomarbeit
und Dissertation von 7 Jahren geredrnet. Diese Studiendauer gliedert
südr wie folg,t:

Anorg,anisdres Praktikum
Organisdres Praktikum
Physikalisch-Chernisdres Praktikum
Diplomarbeit und Dissertation

zusammen

31

4,3 Seme,ster
2,7 Semester
1,0 Semester
6,0 Semester

14,0 Semester



Daraus ergibt sidr, daß bei jährlidr 50 Stradienanfängern für die in einem
Semester gleichzeitig anwesenden Studenten folgende Arbeitsplätze
vorzusehen sind:

Anorganisdre Chemie 110 Arbeitsplätze

Organisdre Chemie 70 Arbeitsplätze
Physikalisdre Chenrrie 25 A,rbeitsplätze

Diplomand,enundDoktoranden lS0Arbeitsplätze

9-11. Für die Beredrnung des Raumbedarfs sind die zahlenmäßig von
Hodrsdrule zu HoösÖule sehr untersdliedlichen Nebenfadrstudenten
nadr den anEegebenen Gruppen zu berüdrsichtigen. Zu den genannten
Nebenfachstudenten kommen ferner die Medizin-Studenten mit kurs-
mäßigem Kurzpraktikum hinzu, für die jedodr kein besonderer Raum-
bedarf entsteht und die deshalb unter b) nicht angeführt sind.

Zu den Studenten mit kleinem Praktikum gehören Physiker, Geologen,
Forstwirte u, a.

Das physikalisdr-dremisdre Praktikum für Physik-Studenten dauert
1/z Semester. Für je 2 Studenten werden 6,0 qm Arbeitsplatz benötigt.

b) Raumbedarf

B erechnungsverf ahren :

Bei der Bestimmung des Raumbedarfs für das Chemisdre Institut
ist - vgl. Denksdrrift ,,Chemie" der Deutschen Forschungsgemein-
schaft - von der Nutzfläche ausgegangen, die für die Arbeits-
plätze der Hauptfachstudenten und Lehramtskandidaten sowie
Diplomanden und Doktoranden benötigt wird. Erfahrungsgemäß
entspricht es dem Bedarf, den gleichen Betrag anzusetzenr um das
Personal für den Lehrbetrieb, einen Lehrstuhlinhaber und die
Dozenten (vgl. S. 11) eins&ließlich ihres Raumbedarfs für die
Forschung sowie die erforderlichen Spezial- und Nebenräume
unterzubringen. Für den Bedarf an Forsdrungsräumen weiterer
Lehrstuhlinhaber ist jeweils ein eigener Ansatz zu madten.
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Erläuterungen:
Die Angaben über Größe, Verwendungszwe*. und Aufteilung der Räume
sind als Beispiel zu verstehen. Im Rahmen der vorgesehenen Gesamt-
flädren muß das Modell jeweils den Erfordernissen des Einzelfalls an-
gepaßt werden.

Zu lfd. Nr.:

1-6. Die Hörsäle werden gemeinsam benutzt.

7-10. Die angegebenen Faktoren entspredren den Werten der Denk-
sdrrift "Chemie' der Deutsdren Forsöungsgemeinsctraft.

11. Bestand einsdrl.Zuwaös: 20000 Bände.

14. Gemäß ,,Berechnungsverfahren" (s. S.32) ergibt sich der Raumbedarf
aus der Addition der Flädren bei lfd. Nr.7, B und 13.

Für die Bemessung der einzelnen Räume ist von den S.14f. angegebenen
Zahlen auszugehen. Bei den Laboratorien kommen für Lehrstuhlinhaber
und Dozenten bis zu 30 qm, für wiss. Assistenten bis zu 20 qm in Frage.
Für wiss. Hilfskräfte werden 10 qm je Platz vorzusehen sein. Dabei ist
der Raumbedarf für folgende Spezialräume mit enthalten: z. B. Spezial-
laboratorien, Wägezimmer, Apparateräume, Meßräume, Lager- und Vor-
bereitungsräume, Sammlungsräume u. ä.

Der Raumbedarf für Chemikalien-, Glasgerätelager, Säure- und Lösungs-
mittelbunker, Chemikalienausgabe, Glasflasdrenraum, Padcraum u. ä. ist
zusätzlidr zu veransdrlagen.

VI. Biologisdres Institut

Fadrridrtungen: Allgemeine Biologie
Zoologie
Botanik

Das Modell bezieht sidr auf ein Institut, in dem die biologischen
Fadrridrtungen einer Hoctrsdrule vereinigt sind. Verwaltungsper-
sonal und tedrnische Hilfskräfte stehen dem Gesamtinstitut zur
Verfügung. Bibliothek, Hörsäle und Verwaltung sowie Werk-
statt, Tierhaltung und Gewädrshaus sind für die gemeinsame
Benutzung vorgesehen. Beim Neubau eines Instituts für nur eine
Fadrridrtung ist von dem entspredrenden Modellansatz auszu-
gehen, wobei an Stelle der gemeinsam benutzten Räume bei Bedarf
ein eigener Ansatz gemacht werden muß.
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a) Stellenbesetzung und Studenten

,'"??; 
I 

u,,*,o Zusam-
metr

6

24

6

18

I
20

45

300

100

2

B

,

15

2

8

2

2

B

,,

Lfd.
Nr.

Allgem.
Bio-
logie

Anzahl

I
,
3

4

5

6

7

I
I

A. Stellenbesetzung

Lehrstuhlinhaber

Dozenten (vgl. S.1l)

Studienräte im Hodrsdruldienst
(v91. S.11)

Wissensdraftlidre Assistenten

Verwaltungspersonal

Tedrnisdre Hilfskräfte

B. Studenten

Doktoranden, Diplomanden

Hauptf adrstudenten

Nebenf adrstudenten

Erläuterungen zu lfd. Nr.:
1. Die Lehrstühle werden bei den einzelnen Hodrsdrulen etwas unter-
söiedlidr besetzt sein,

z. B. für Allgemeine Biologie
2 Lehrstühle (2. B. Genetik und Mikrobiologie oder Biodtemie
oder Biophysik)

für Zoologie
2 Lehrstühle (1 Lehrstuhl für Tierphysiologie und I Lehrstuhl
mit speziell zoologisdrer Richtung, wie Morphologie, Systema-
tik, Okologie),

für Botanik
2 Lehrstühle (1 Lehrstuhl für Pflanzenphysiologie und I Lehr-
stuhl mit speziell botanisdrer Ridrtung, wie Morphologie,
Systematik, Okologie).

Arbeitsplätze für wissensdraftlidre Hilfskräfte sind im Rahmen des vor-
gesehenen Raumbedarfs enthalten,

36



N

0or)rr)oooooHroo.t(octro§oö(o i cl cD t\ c.t o{

t
o
le

o

N v:6

q
U

,E
Oo

b

od
Ä

oooooooo)cl(r)c\l§ro@
i(\l

oc-l(.)$o
ooo-oi<.

=LNä-eäN -E

ooooooöor)@

o
o
o
o
N

§§ä
,E

.-o

N

oorotooooor)r{cir+rf)@o.l d o.l

oNco$o
dodc§-t'

o
=LN
d::d
N -ä

oooo.looro()ro(o
NNN

o
b
o
E
o

o
Eoo

olrtr
äo3N "p

e c.,

d
d

,H

ü

N
od

oooooooC.l @ c'l C.l =t' rO @(?)iN

cocl(D.+o
ctooci.+

_o
6i:dN -E

ooooöooOlO(o

tro

E

0)
^c).Etr6.75gE
^€iöe *-ä 'gEE $-ä H s e."äo=dEe -Eg ,fr ä #Hiik ir @ :9 | O 6 A E t rAq d o o-o l{ 4rl{ ä A E= d,r4

E,Bf,fS 3ää S ; ä#Jä
Eii Ho.lo$rO@t\COO)

k
(d

o)

Et
(d
c
€

37



o
l|
o.l

oö@cl<rI\@@
ooo) o.l

o.l §lct cl @@

oo(o (o oo(o <l
HN

ooe) <r

oo
(Y) (f)

oo
cl (f)

roo
HN

ct c.lo.l ct @co

§l oio.l c{ o@

oo oo(o (o (o .$
<§l

ooo§

rr)

!
d€
0)p
d

(d
ü
p

'(J
oz

:
U)3e€k.q,6

E EE BäE
==gE EsE.gEgE A9 EE :
ät#E fl#: EE€.E l# ä! riLr H !(d o t6r 4<Ji x<;: E!<§ .E< ä,5 15ü i ä ;t 3 E l.

oo(f) c')
ooc.l cr)

ir)0
i(\

ot c.l co co ol o.l

lo

§l c.l

oo(.) <r

ol c.l

rooiel

ol ct 6@

oo@(o oo(o <{
iöl

oo
CD(')

oo
c.l (f)

NN @o

Or c{ (7)

3B

lo

tro.io
ü

N
oid

=.S?s#N-E
,

dhtr
@YJ
N -'q

t; IE

ld
E

oa
]pr

o

üs
A

o

&

IH

A@

N
Od

N

N

U

o

o
o

Eq

o
d
o
Eo



tä E
NE t'

oroo60(o(tOoo
l\@@6

ooöoo(l)rorororo
g)i
<.

@

&

o
ße

o

§§,8
d

i(dtr!oq! o o

E§ü=,E Eä EE.E
§Eä äE§EB äää5ä

ooooool §t rf) ro rf)
<l

o

<>oooNrororo <'
d

ootO ro$
ocl

o

B

,E

B

N
Qd

Ä

=-S§38

o
o
o

o
N

§Eä

E
ET

.E
Q6

o

N
Od

A

=.S6:'dN -d

o
b
o
o

ßq
o

o
Eo

ar BN "E

E
t

.E
tr6

EI

N
Od

a

=-S§3*

Ao

E,
ü

@o)Oil(lc)'+(o(ol!codi 6l N ol N §l O.l O.l O.l §l

ti
(d€
0)p
tr
(d
&

.ä
o
z

39



Erläuterungen:
Die Angaben über Größe, Verwendungszwedr und Aufteilung der Räume
sind als Beispiel zu verstehen. Ir.n Rahmen der vorgesehenen Gesamt-
flädren muß das Modell jeweils den Erfordernissen des Einzelfalls an-
gepaßt werden.

Zu lf d. Nr.:
1. Die Hörsäle werden gemeinsam benutzt.

3. In den angegebenen Flädren ist der Raumbedarf für die Demonstra-
tionssammlungen mit enthalten,

7. Je 4 Sammlungs- und Vorbereitungsräume für die praktika (je 20 qm).

B. Bestand einsöI, Zuwadrs: rd. 15 000 Bände und 150 Zeitsduiften.
17. Die Doktoranden arbeiten in den Räumen bei lfd. Nr. 11, 13, 15 und 16.

20. Tierhaltung für Vcrlesungen.

21. Hier cind alle Räume zusammengefaßt, die nidrt in der Gebäude-
außenzone liegen müssen, Sie können im Untergesdroß oder in unbe-
lichteten Gebäudeinnenbereictren untergebradrt werden. Dazu gehören
z, B:

Zentrifugenräume
Spülküdren
Werkstatträume
Materiallager
Aquarien
Bestrahlungsräume
Elektronenmikroskop

Chromatographie
Masddnenräume
Klimakammern
Kältelabor
Isotopenlabor
Sammlungsräume
Fotolabor

Je Fachridrtung werden aus diesem Bereictr rnindestens drei Räume
(Dunkelkammern, Konstanträume, Sterilisationsräume) mit zusammen
50 qm den Praktikumsräumen zuzuordnen sein.
Vorzuziehen ist eine zentrale Werkstatt einsöI. Materiallager (200 qm),
Je Lehrstuhl könnten bei Bedarf außerdem kleinere Werkstätten (je
30 qm) eingeridttet werden,

Freiflädren:
Erforderlidr sind:

2,0 ha für Botanisdren Garten einsdtl. Flädre für Versudrs- und
sonstige Gewädrshäuser,
0,2 ha für zoologisdre Zwed<e.

Ein Botanisdrer Garten der herkömmlidren Größe und Gewädrshäuser
in der jetzt üblidten Ausdehnung sind nur dort notwendig, wo die
spezielle Botanik in besonderer weise gepflegt wird. Ein Botanisdrer
Garten von etwa 2 ha Größe dürfte im allgemeinen ausreidren, audr
wenn auf ihm versuösgewä&shäuser und andere Gewädrshäuser stehen.

Konstanträume:
Die Netto-Nutzflädre ist bereits in den Zahlen bei lfd. Nr. 21 enthalten.



VII. Geowissensdraften

Fadrrichtungen: Geologie und Paläontologie

Mineralogie und Petrographie
Kristallographie
Geographie

Die Modelle für die Fadrridrtungen Geologie und Paläontologie,
Mineralogie und Petrographie, Kristallographie und Geographie
beziehen sidr jeweils auf Einzelinstitute. Dementspredrend ist für
jedes Institut ein eigener Raumbedarf für Hörsäle, Bibliotheken
und Werkstätten vorgesehen. Bei der Zusammenführung von In-
stituten können durch die gemeinsame Benutzung der Räume er-
heblidre Einsparungen erzielt werden.

Gliederung
Geo-

graphie

I

2

3

4

5

6

A. Stellenbesetzung

Lehrstuhlinhaber

Dozenten (vgl. S. 11)

Studienräte im Hodt-
sdruldienst (vgl. S. 11)

Wiss. Assistenten

Wiss. Hilfskräfte

V erwaltungspersonal

Techn. Hilfskräfte und
sonstiges Personal

B. Studenten

Doktoranden,
Diplomanden

Hauptf adrstudenten

Nebenf adrstudenten

n

4

o

3

6

,,

4

6

)

6

I

2

3

I

5

3

5

3

3

5

3

2

I
)

.)

2

,
3

10

15

B5

9

10

30

40

70

t2

20

60

41

a) Stellenbesetzung und Studenten



Erläuterungen zu lfd. Nr.:
1 ff. Die Empfehlungen des Wissensdraftsrates von 1960, S. 100, geben
als Gruadbestand für die Geowissensdraften insgesamt 5 bis 7 Lehr-
stühle an. Im Hinblick auf die seitdem eingetretene Entwicklung sind
hier für Neubauten insgesamt 8 Lehrstühle berüdcsidrtigt, Bei der Bil-
dung von Sdrwerpunkten wird im Bereidr der Geologie und Paläontolo-
gie ,ein weiterer Lehrstuhl vorhanden sein könner, Die Lehrstühle im
Fadrbereich der MineraloEie werden bei den einzelnen Hochsdrulen
untersdriedliö besetzt sein, z. B. kann an Stelle der Fadrridrtung Petro-
graphie ein anderes Spezialfadr, wie Strukturlehre, Geoöemie usw.,
vertreten sein. Für Kristallographie ist ein eigener Ansatz gemadrt.

In der Fadrridrtung Geographie wird bei 3 Lehrstühlen vorausgesetzt,
daß ein Lehrstuhlinhaber die Fadridrtung wirtsdraftsgeographie vertritt.

9. Geographie: Hauptfadrstudenten einsdrl, Lehramtskandidaten. Es wird
eine mittlere S.tudiendauer von 5 Jahren angenommen.
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Erläuterungen:
Die Angaben über Größe, Verwendungszlved< und Aufteilung der Räume
sind als Beispiel zu verstehen. Im Rahmen der vorgesehenen Gesamt-
flädren muß das Modell jeweils den Erfordernissen des Einzelfalls an-
gepaßt werden.

Zu lfd. Nr.:
1-8. Geologie und Paläontologie, Mineralogie und Petrographie, Kri-
stallographie: Die Hörsäle und die Räume für Praktika werd'en gleidt-
zeitig für die Abhaltung von Seminaren benutzt.

7. Geographie: Zeidrenraum.

10. Geographie:2,B.2 Räume für Kartensammlungen (je 75 qm), l Raum
für Wandkarten (30 qm).

11. Bestand einsdrl. ZuwaÖs:
Geologie und Paläontologie

Mineralogie und Petrographie
Kristallographie

Geographie

30 000 Bände

15 000 Bände

15 000 Bände

10 000 Bände

17, 22, 25. Geologie und Paläontologie, Mineralogie und Petrographie,
Kristallographie: Für Kustoden sowie wissenschaftlidte und tedrnische
Hilfskräfte braudrt, da sie in Sammlungen und Spezialräumen arbeiten,
kein eigener Raumbedarf angesetzt zu werden.

25. Geographie: Raum für Kartographen

27. Geologie (2,T, zrr Mitbenutzung für Paläontologie): z.B. Werkstatt
Holz, Werkstatt Metall, Schneide- und Gesteinsbearbeitungsraum,
Sdrleif- und Pol,ierraum, Schlämm- und Siebraum, Galvanisierraum.

Mineralogie: z.B. Metall- und Holzwerkstatt, feinmedranische Werk-
statt, Elektrowerkstatt, Sdrlämmraum, Schneideraum, Polier-(An-
sdrliff-) Laboratorium, Dünnsdrlifflaboratorium,

Geographie: z. B. 1 Werkraum (50 qm), 1 Geräteraum (30 qm).

28. Geologie: Werkstattlager und Magazin.
Mineralogie: z. B. Werkstattlager, Chemielager, Speziallager und

Magazin.

29, Geologie: z. B. Zeidrenraum, Säurelaboratorium, dremisdres Labora-
torium, Trodrenlaboratorium, Wägezimmer, Schwerminerallaborato-
rium, Stinklaboratorium, Experimentalraum, Raum für Spektro-
graph, Flammenphotometer usw., Photoraum, Dunkelkammer, Prä-
parationsräume, Magazin.
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Paläontologie: z. B, Präparierraum und Vorbereitungsraum, Labora-
torium, Photolaboratorium. (Mitbenutzung von Gesteins-Bearbei-
tungs-, Aufbereitungsräumen und Werkstätten usw. der Geologie
wird vorausgesetzt.)

Mineralogie: z. B. Ardriv, Zeidrenraum, Photoraum, Dunkelkammer,
dremisöe Laboratorien, Stinklaboratorium, Bombenraum und Vor-
raum, Kristallisierraum und Vorraum, Flammenphotometer, Massen-
spektrometer, Wägeraum, Sp,ektrodremieraum und Nebenraum, In-
terferenzraum, Ultraphotoraum, Mikroskopierraum mit Liütsdrleuse,
Optiklaboratorium, temperaturkonstanter Raum, Aufbereitungs-
räume.

Kristallographie: z,B. Raum für Thermowaage, Hodrtemperatur,
Massenspektrometerr Mikroelektronensonde, Elektronenaktivie-
rung, Vorbereitung.

Geographie: z. B. Photolaboratorium, physikalisdr-geographisdres La-
boratorium, Bild- und Filmardriv.

Geologie und Paläon-tologie, Mineralogie und Petrographie, Kristallo-
graphie:

Bei Bedarf ist Freiversudtsgelände vorzusehen.

Mehrere große Magazinräume sollten vorhanden sein.
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VIII, Vorklinische Institute

Fachridrtungen: Anatomie
Physiologie
Physiologisdre Chemie

Die Modelle für die Fachridrtungen Anatomie, Physiologie und
Physiologisdre Chemie beziehen sidr jeweils auf Einzelinstitute.
Dementspredrend ist für jedes Institut ein eigener Raumbedarf für
Bibliothek, Hörsäle, Werkstätten und Tierhaltung vorgesehen. Bei
der Zusammenführung der Institute - u. U. kommt auch die Ein-
beziehung verwandter klinisdrer Institute (2. B. Pharmakologie)
in Betracht - können durdr die gemeinsame Benutzung der Räume
erhebliche Einsparungen erzielt werden.

a) Stellenbesetzung und Studenten

Anatomie

Anzahl

1

2

3

4

5

6

A. Stellenbesetzung

Lehrstuhlinhaber

Dozenten (vgl. S. 11)

Wiss. Assistenten

Wiss. Hilfskräfte

Verwaltungspersonal

Tedrn. Hilfskräfte

Sonstiges Personal

B. Studenten

Doktoranden

Hauptf adrstudenten

Nebenfachstudenten

2

5

7

4

3

10

B

4

3

10

15

4

3

t4

B

,
5

7

5

B

I
10

10

450

50

Erläuterungen zu Ifd. Nr.:
9. Es wird ein jährlidrer Zugang von ca. 300 Studenten mit einer Studien-
dauer von 5 Semestern angenommen.
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Erläuterungen:
Die Angaben über Größe, Verwendungszwedr und Aufteilung der Räume
sind als Beispiel zu verstehen. Im Rahmen der vorgesehenen Gesamt-
flädren muß das Modell jeweils den Erfordernissen des Einzelfalls an-
gepaßt werden.

3. Je Fachri&tung 1 Raum für Vorbereitung (45 qm)

und 1 Raum für Lehrmittel, Karten usw. (4S qm)

4. Ausweidrhörsaal für die Ausbildung von Tedrnisdren Assistentinnen,
Heilgrymnastinnen, Sportstudenten usw.

Zu lfd. Nr.:
1. Belegung: 3 Semester je
NebenJadr.studenten.

Belegdauer:

Anatomie

Physiologie

Physiologisöe Chemie

Belegdauer:

Anatomie

Physiologie

Physiologisdre Chemie

6 u.7. Praktika:

für Anfänger
jährl. Zugang
Verweildauer

für Fortgesdrrittene
jährl. Zugang
Verweildauer

150 Studenten sowie Mehrfadrhörer und

25 Wodrenstunden

l5-20 Wodrenstunden
15 Wochenstunden

20 Wochenstunden

15-20 Woöenstunden
15 Wodrenstunden

Bei Zusammenlegung der Institute entfallen:
1 Hörsaal mit 450 Plätzen und 1 Hörsaal mit 150 Plätzen.

Der Raumbedarf für die Vorbereitung bleibt bestehen.

Anatomie

300

1 Jahr

350

1 Jahr

Physiologie

350
1/z Jahr

50

1 Jahr

Physiologisdre
Chemie

350
1/z Jahr

10

I Jahr

6. Anatomie : Präpariersaal

Physiologie und Physiologisdre Chemie:

150 Plätze für Studenten

50 Plätze für Wiederholer und Nebenfachstudenten
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7. Anatomie:

1 Präpariersaal (350 qm), I Mikroskopiersaal (350 qm)

Physiologie:

Erforderlidre Arbeitsplätze werden bei lfd. Nr. 9 untergebradrt,

B. Physiologie und Physiologisdre Chemie:
Raum für freiwillige Seminare und Kolloquien.

9. Anatomie:
Schausammlung, Demonstrations- und Studiensaal.

Physiologie:

Demonstrations- und Studiensaal für 50 Studenten.

10. Bestand einsdrl. Zuwads:

Anatomie 5-8000 Bände

Physiologie 5-8000 Bände
Physiologisdre Chemie 5-8000 Bände

11. Je Fadrridrtung ein Leseraum (30qm) und ein Raum für Bibliotheks-
aufsidrt und Dokumentation (15 qm).

21. Anatomie:

z. B.: I Futterküdre 15 qm

I Futterspeidrer trodren 15 qm

I Futterspeidrer naß 15 qm

2 Kleintierräume je 15 qm 30 qm

I Raum für größere Tiere 30 qm

1 Raum für Kaltblüter 10 qm

1 Tier-OP mit Wasdrraum und Sterilisation 40 qm

1 Aufenthaltsraum für Tierpfleger 15 qm

170 qm

22. Anatomie:

z.B.: 3 Werkstatträume mit 15,15 und 30 qm

I Präparatorwerkstatt
I Lagerraum

60 qm

30 qm

10 qm

100 qm

23. Anatomie, Physiologie und Physiologisdre
Chemie:

Aufteilung in Lagerräume für Grob-
chemikalien, Feindremikalien, Glaswaren,
Alkohol usw.
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24. Anatomie:

z, B: I Leidrenkeller mit 15 Tanks einsdtl.
Kühlraum

1 Injektionsraum
I Raum für Einsargung

1 Raum für Aufbahrung

I Raum für Verbrennungsofen

1 Raum für Injektionsflüssigkeiten
I Raum für Gefriereinridrtung
I Garage für Leidrenauto

1 Photolabor rn:it Dunkelkammer

1 Film- und Zeiöenraum mit Kurvenarchiv
1 Wägezimmer

I SpüIkü&e mit Destillieranlage,
Trodrensdrränken usw.

1 Raum für Glasbearbeitung
Histochemisdre Laboratorien
Histologisdre Laboratorien
Elektronenoptisdre Laboratorien
usw.

25, Anatomie:

z.B.: I Waschraum mit ca.40 Wasdrplätzen

1 Sdrrankgarderobe mit
ca.300 Doppelspinden

250 qm

Physiologie und Physiologisdre Chemie: Labormantelgarderobe.

Anatomie: Isotopenlaboratorien sind nadr Bedarf vorzusehen.

15 qm

15 gm

45 qm

20 qm

15 qm

15 qm

15 qm

20 qm

30 qm

30 qm

15 qm

30 qm

l0 qm

100 qm

150 qm
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